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dafß seın ursprünglicher Plan . éin dreifächer WAaTlt: neben der Provinzıal-, eıne
Parochial- und Lokal-Kirchengeschichte, tür die schon umfangreıche Vorarbeiten DE
eistet en. Wer das alles bedenkt, wird sıch wundern ber das erstaunliche (,e-
dächnis des Verfassers, W as Daten Un Namen betrifit, un ıhm manche unterlau-
tende Irrtümer verzeihen.

Man könnte e1in stärkeres Eingehen auf die zahlreichen Verbindungslınıen VOTLr

und nach der Reformation 1Ns Ordensland Preufßen der 1Ns „Reich“ wünschen,
der horiızontalen mehr vertikale der diagonale Schnitte un W as der
Wünsche mehr waren, immer wırd IMNan sıch auf das ben BESAZLE verweısen
lassen mussen.

So ergıbt sıch all-zuleicht der na eınes bunten Feldblumenstraufßbes, dessen
Farbfülle eher erdrückt als eıne Übersicht ermöglicht. Die Liebe des Verfassers
seıner Heimatkirche Un der reiche Ertrag seiner Forschungen ließen ih Zew1lß

A
CIMn auft Einzelheiten verzichten, die ohl lokal un parochıal belangreicb, ber für
die Gesamtkirchengeschichte wenıger wicht1g erscheinen.

Allerdings sind WIr damıt schon bei den Grundunterschieden Z reichsdeutschen
Kırchen- und Reformationsgeschichte: Der Grundsatz „CUl1US reg10 1US relig10°,
der 1mM „Reich“ ZUuUr Ausbildung der Landeskirchen führte; brachte bei der durch-
gyängıgen Ohnmacht des polnischen Königtums und uch der Bischöte MIt sıch, da{ß
selbst kleine Adlıge die Freiheiten deutscher Reichsfürsten beanspruchten un Land
un Leute schnell reformierten un: rekatholisierten. Der Tod e1nes Grundherrn
konnte zugleıch für seıne Stäiädte un Dörter einen Glaubenswechsel bedeuten, der
oft MIiIt Verfolgung, Leid und Not verbunden War, zumal dann, W CII völkische
Gegensatze lebendig wurden.

Aus dieser Selbstherrlicheit ergab sıch ferner, da{flß die um ihres Glaußens
wıllen anderswo Vertriebenen hierzulande oft eine Zuflucht tanden: Böhmische
Brüder, Unitarier un Sozinianer, Mennonıiten, Calvinisten un: Lutheraner, die die
neugegründeten Städte bevölkerten der als freie Bauern unter der Herrschaft
ebten, die S1€ gerufen hatte. Diıiese Verschiedenartigkeit der Herkunft hınderte
mehr einen Zusammenschlufß der Evangelischen als da{fß die tast allen gemeinsame
deutsche Muttersprache ıhn Öördern konnte.

Gewiıfß hat die kleine und orofße Politik l1er mehr als anderswo iıhre heilsamen
un unheilvollen Spuren hinterlassen, VO: den Tagen der Reformatıon un: Gegen-
reformatıion ber die Zeıiten des Nordischen Krieges un die Teilungen Polens b1s
hın den Jahren der polnischen Republik und des „Reichsgaus Wartheland“, da-
VO: 1St die „Geschichte der Evangelischen Kirche 1im Posener Lande“ eın beredtes
Zeugnis; W1ıe jede Kirchengeschichte hat uch s1e ihre „göttliche“ un: ihre ‚mensch-
liche“ Seıite als Geschichte VO menschlichen Opfern und Leiden, Schuld und Sühne,
Versagen un Dulden, Schlangenklugheit un: Taubeneinfalt. Mögen dıe Kirshenge-
bäiäude 1n ruüummer sinken, manche Namen werden unvergessen sein, die eines Amos
Comen1us, des yrofßen Pädagogen Aaus Liıssa, eines Valerius- Herberger miıt seiınem
Krıippleıin Christ1 iın Fraustadt bis hın Theodor Zöckler in Stanislau und Paul
Blau, em etzten' Genera.lsuperintetrdentenrWuppertal Rıedesel

Valdo VD ay Erhesto Buona1i1utı le‚l’Italia religiosa del
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Pellice (Libreria Editrice Claudiana) 1956 262 YOS 1400
hat den zehnten Jahrestag des Todes B.s ZU Anlafßs genommen, dem Leben

Un Werk dies unizierten Priesters und Protfessors der Unıiversität Rom
ıne eingehende Studie widmen. Die ersten vıer Ka itel enthalten eın Bild von
dem Entwicklungsgang B.s, seinen Jugendjahren (1881—1906; E: den Auswiır-
kungen der Enzyklıka „Pascendi“ Wa  (1907—1914; C 2)5 der „Verteidigung der Frei-.
heit 1m politischen Leben un: 1n der wissenschaftlichen Forschung“ (  15—1931;
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und den etzten Jahren des Modernisten (1932—1946; + ze1igt, daß schon
die Jugend des Z.U) Priester Berutfenen 11) durch die Auseinandersetzung mi1t
einer scholastischen Geisteshaltung gepragt Ist; 1MmM Jahre 1901 verliäfßrt das
„Seminarıo Romano di Sant’ Apollinare“ Wel Jahre spater wırd Z.U)
Priester geweiht (S 13£) In der Folgezeit 1St die geist1ge Entwicklung B.s ständıg
durch die Spannung zweıer Pole bestimmt, durch die TIreue seiner Kirche un
dem priesterlichen Amt eınerseıts un: durch eın wissenschaftlich begründetes Wahr-
heitsbewulßfstsein un eıinen ethisch-relig1ösen Fortschrittsoptimismus andererseıts. Er
schließt sıch der entstehenden modernistischen Bewegung d doch sıieht S1€e uch
in seiner spateren Entwicklung 1m Gegensatz Loisy als ein Mıttel ZUuUrr

Wiedergeburt des römischen Katholizısmus un der menschlichen Gesellschaft. ISt
der Verfasser der „Lettere di modernista“ (S 435), die ohl eine der schärt-
sten Entgegnungen aut die Enzyklıka „Pascendi“ darstellen, gleichwohl unterwirft

sıch den antımodernistischen Mafßnahmen seiner Kırche, als 713 aufgefordert
und durch eıne weıtherzige Auslegung des Antimodernisteneides ermutigt wird
Auch als 1921 vorübergehend un: 19724 endgültıg exkommuntizıert 1st, erkennt

in dem Bemühen Aufhebung des Disziplinarurteils dıe kirchlıche Autorität
Freilıch die Bedingung völliger Unterwerfung vVeEIMAS nıcht erfüllen; s1e

hätte eınen Verzicht auf den Lehrstuhl für „Geschichte des Christentums“ der
Unıiıversität Rom eingeschlossen, der für ıh die Wahrnehmung se1nes priesterlichen
Auftrages bedeutete 69) Dieser Auffassung des Lehramtes entspricht CS, da{fß
uch den Treueid auf die taschistische Regierung verweıgert und als Konsequenz
die Entlassung aus dem Staatsdienst auf sıch nımmt. 50 wiıird A kirchlich un:
polıtisch Geächteten. Dieser Situation enthebt ıh ıcht der Kontakt mıiıt den PTITO-
testantıschen Kırchen Italıens un: der Schweiz, denn ZU Übertritt annn sich
ıcht entschliefßen, auch nıcht das Ende der taschistischen Ära, enn das Staatskon-
kordat steht seıner völligen Rehabilitierung 1M We  e€: Trotzdem fühlte siıch
bis seınem ode 1n seinem Gewissen „kirchlich“ gebunden die Symbole des
Priestertums, elch un: Hostie, schmücken W 1e bel dem Freunde George Tyrell
seinen Grabstein reıilıch eine Kirche, die für ıhn zuletzt ıcht mehr AaU5-

schließlich MItT der römischen identisch WAarlL, sondern Öökumenische Weıte
hatte. (S 127)

Nach Möglichkeit er chronologischen Entwicklung folgend, x1bt V.ın den
etzten fünf Kapiteln eine Zusammenfassung der theologischen Konzeption B's
Die Darstellung des „ Wesens des Christentums“ (C bei dem Streit Harnack-
Loisy ein. Es 1St charakteristisch, da{fß sıch der organisatorischen Kirchenidee Loisys
anschließt, die auch ann noch VOIrtLaAt; Als Lo1sy s1e schon Jängst verlassen hatte.
Gleichzeitig behauptet ber die normierende Funktion der Verkündigung Jesu
tür die Kirchengeschichte un seWwinnt eın krıitisches Prinzıp, das D die da-
malige kıirchliche Organısatıon gewandt haben ıhm etztlich die FExkommuni-
zierung eintrug. Die gleiche kritische Intention lıegt auch dem Verständnıis des
Christentums zugrunde, das 1n den Ricerche relig1i0se (Bd 1 1925 107) a4aus-

spricht un für diesen Abschnitt AT Ausgangspunkt nımmt. Danach 1St das
Christentum „eine originale Ethik, die VO einem einfältigen Glauben den
himmlischen Vater geleitet, VO eıner tiefen soteriologischen Erfahrung belebt wiırd
und notwendig 1n e1ine optimistıische Eschatologie einmündet“ S II V. ıst frei-
ıch weılt davon entfernt, der Buonaiutischen Definition des Christentums Zzuzustim-
men. Er unterzieht dıie Kritik Bıs selnerse1lts eiınem kritischen Urteıl; das der rom1-
schen Kırche in ihrer Haltung gegenüber dem Modernisten Recht o1bt, und meınt,
daß die ozrofßen protestantischen Kontessionen un die orjientalischen Kırchen Aaus

denselben Gründen als heterodox hätten erklären können (S 147), eın Satz,
der VO  ] bestimmten dogmatischen Voraussetzungen A4Uus gesehen zew1ß „richt1g”
ISt, ber VO zweiftellos .als Ausdruck e1ınes „intellektualistischen Dogmatismus”
beiseite geschoben worden ware  aln un daher die kritische Gegenfrage hervorruft,
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ob Jler dem Wollen B.S: dem „richiämo profetico“, den zfigleich Berüd{sichtigefimöchte (e wırklıich auf der ıhm eıgenen Ebene begegnet wurde.

Als eıne eıtere Periode 1n der geistigen Entwicklung B.s stellt die „ Joach1-mische Eschatologie“ dar (C Joachim VO  3 Fiore 1St für eın Repräsentant jenergeistigen Bewegung, dıe sıch. S die rationale Spekulation, Iso auch diethomistische Scholastik, wendet und Unrecht VO  - der Kırche negıert worden sel1.Bıs Rezeptionskraft reicht jedoch WeIt ber die Joachımısche Theologie hinaus.Unter der UÜberschrift „Der relıg1öse Synkretismus“ S D bietet ine Übersichtber die Universalıität des Denkens B.s, das dıe SCSAaMTE Tradition der Miıttelmeer-länder umfaßt, ber zugleıch 1Mm einzelnen differenziert, nämlıch dem Eın-flu£ß Bergsons das genuılne Christentum (als „relıgione aperta”) den »„moralı reli-Z710S1täA chiuse“ entgegenstellt. In dem Abschnitt „Die lutherische Retormation“ (Cann auf eigene Arbeiten ber Luther un Lutherforschung zurückgreifen.Daher darf dieses Kapıtel wohl als eınes der besten des Buches bezeichnet werden.publizierte se1ne Untersuchung ber die Reformation, als die Aufhebung seınerExkommunizierung betrieb. Diese S1ituation 1St autf seiıne Stellungnahme nıcht ohneEinflu£ß geblieben (vgl S: 195£) Dazu kommen „psychologische Schwierigkeiten“,dıe sıch Aaus seinem geistigen Entwicklungsgang herleiten, und nıcht zuletzt die Eın-wirkungen eıner „teutonıschen“ Lutherliteratur, uf die sıch 1 seinem Werk be-zieht. nımmt VOr allem dieses Kapıtel ZU nla auf Grund der PosıitionLuthers se1ıne Kritik geltend machen un diese besonders Offenbarungs-begriff entfalten. Miırt Sicherheit dürfte-.die sachliche Konfrontation der T heolo-g1e€ B.s MmMiıt den entsprechenden Aussagen Luthers Zustimmung finden Gleichwohl1St fragen, ob nıcht das Verhältnis B.s dem Reformator auch unter eiınemposıtiven Aspekt gesehen und der Modernist darın seıne eigenen Außerungenverstanden werden ann gerade weil die Beurteilung Luthers durch nıchtsanderes als ein MıfßSverständnis darstellt. Ist N 1ur eın Zufall, da{ß sıch beide SCeıne sıch gesetzlich verstehende Kırche aufgerufen ühlten un die Freiheit des (Ge-WI1Ssens neben seıner Bındung be] B. ın Form der „VOCazıone sacerdotale“ be-haupteten? Und lıegt nıcht auch ın der Buonaiuiutischen Spannung zwiıschen TIrans-zendenz un: Immanenz (vgl ZIZ un 181 A 4), die sıch ıcht scholastisch auf-lösen äßt und Aaus der für der Kampf die
der ıdealistischen Philoso „mOonologıca autarchıa relig10sa“phie folgt (S 2 > eine Parallele der TheologieLuthers? Hier ware gew 115 noch manches zu BCWESCH, un diesemGesichtspunkt hätte vielleicht auch das Schlußkapitel („Die katholische Kırche“;C das 88| besonderer Weise eine positıve Würdigung des Modernisten bringt,eınen och umfassenderen Charakter erhalten. In seiner vorliegenden Gestalt be-schränkt es sich darın uch dem chronoloxischen Aufriß entsprechend 1mwesentlichen auf ine Darstellung der uselnandersetzung B.ıs MIIt dem politischenWeg der Kurıe während seiner etzten ebensjahre. Zugleich versucht den„Vigore profetico“ Bıs aufzuzeigen, der sıch ıcht allein auf die römische Kirchesondern darüber hınaus auf die SESAMLTE ökumenische Christenheit richte S 2218)Obwohl se1ın eigenes Urteil nıcht verschweigt, zeichnet sıch seine Untersuchung1mM Gegensatz einem großen eıl der bisher erschienenen Buonaiutiliteratur durchdas Bemühen eiıne größtmögliche Objektivität Aus. Aus der umfangreichenHınterlassenschaft B.s, die nıcht wenıger als viertausend Atel umfaßt, wurde durchkritische Siıchtung Uun: sorgsame Erfassung der Detaıils el geschlossenes Bild VO  oder Entwicklung. un der Komplexität des Denkens de „letzten Modernisten“Rıccıott1) entworten. Darın lie das Wesentliche Verdienst dieser sorgfältigenund sympathiıschen ‚Arbeit.
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